
«Waldzeichen» ermahnen zu mehr Achtsamkeit 
und Martin Walch stellen im Pfrundhaus aus Sunhild Woll 

'Von einer intensi-
ven Auseinander-

Eschen setrung mit dem 
Wald geprägt sind 

die Bilder und Objekte von Sunhild 
Vollwage und Martin Walch, die 

zurzeit im Pfrundhaus, Eschen, zu 
sehen sind. Baumblatter und Kie-
fernnadeln, Birkenrinde und Wald-
reben sind in den ausgestellten Wer- 
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in einer Art verarbeitet, die das 
Gefühl für langsame Natunorgange 
fördert. 

THOMAS G. BRUNER 

Seit man viel davon spricht, dass der 
Wald stirbt, ist ein Prozess der \Vald-
Sensibilisierung im Gang, der auch für 
die eigentlich stillen Werke in der von 
der «rangente organisierten Ausstel-
lung wach macht. Zwar hätte allein die 
ungewöhnliche An, in der Sunhild 
\Vollwage und Martin Walch mit der 
Natur arbeiten, besondere Aufmerk-
samkeit verdient, doch ist es kein 
Wunder, dass die Aktualität des ster-
benden Waldes den Sinn für eine ruhi-
ge, nicht effekthascherische Kunst, die 
sonst vielleicht eine Sache von Insi-
dern bliebe, auch in sonst weniger von 
künstlerischen Leistungen Beein-
druckten schärft. Die Ausstellung im 
Pfrundhaus dürfte darum für einmal 
die Beachtung finden, die Kunst im-
mer verdient. 

Bereicherndes Nebeneinander 
Manchmal fast nahtlos gehen die 

Werke von Sunhild Wollwage und 
Martin Watch ineinander über. man 
hat bei der Präsentation der Werke 
nicht scharf zwischen den beiden 
Kunstschaffenden trennen vollen. 
Martin \Valch, der seit 1985 bei Sun-
hild \Vollwage lernt und mir ihr zu-
sammen:irheiret. scheut die N.ihe 7ur 
Meisterin nicht. zeigt aber dennoch ei-
ne eigene Sprache, setzt die Impulse 
zu eigenen Aussagen um. entwickelt 
eine andere Handschrift mit den oft 
gleichen Materialien. 

Sunhild Wollvage schreibt zum Bei-
spiel Waldbriefe. in denen Batikstoff 
und Japanpapier poetischeVerbin-
dungen eingehen und die Schriftzei-
chen aus zahllosen in den Bildgrund 
eingenähten Kiefernnadeln bestehen, 
während Martin Watch seit 19S6 ein 
Tagebuch führt, das immer noch in ei-
nem Gazeviereck Platz hat: dicht an 
dicht eine Art Moosteppich bildend, 
steckt er Tannennadel an Tannenna-
del ins feine Gewebe. 

Ansprechende Kombinationen 
Die Waldbriefe, oft mit Federn und 

anderen Fundstücken ergänzt, bilden 
einen Hauptaspekt on Sunhild \V011-

ages Schaffen. Papier und Stoff neh-
men unterschiedliche Grundfarben an. 
Vieles in der Kunst von Wollvage und 
Watch kommt einem rituell vor: rhyth-
misches, arbeitsintensives Sich-Annä-
hern an Enticklungsprozesse und 
Schaffensvorgänge in der Natur. 

Sunhild Woltv.age gestaltet Erdblät-
ter: Wandobjekte. die eigenwillige 
Formen annehmen, auch an Organi-
sches, in der Natur Gewachsenes erin-
nern. Lancsanikeit verratend, wäh-
rend Martin Watch grössere Stücke 
von Birkenrinde in Plexiglaskästen 
zelebriert wie ein Archäologe Teile ei-
ner zweittausendjährigen Schriftrolle, 
zerbrechlich und kostbar wirkt die von 
der Natur gebildete dünne Haut, viele 
der Farbvariationen wirken vie ge-
malt. 

Martin Walch benützt das Chloro-
phyllgrün als Farbe, sammelt vergäng-
liche Grasspuren auf seinen Tüchern. 
lasst die \Vi:se zum Maler werden - 
Sunhild \Vollwage näht Gras in grosse 
Tücher ein, wieder Textilkunst mit 
Naturmaterialien kombinierend. 

Erinnerungen an die Steinzeit 
Während Sunhild Woliwage ihre 

Waldbriefe und kleinen Botschaften 
zu immer subtilerer Poesie steigert, 
Kombinationen ausprobiert. schon ei-
ne ganze Bibliothek von Kiefernna-
dein-Briefen geschrieben hat, drängt 
Martin Walch auch in den Bereich der 
Skulptur. Mit Waldreben formt er 
grosse Objekte, die er als Körbe be-
zeichnet: Sie erinnern in ihrer Form an 
riesige Fischreusen. Zwei sind aufge-
hängt, ein weiterer, mit verschlunge-
nen, an Schlangen erinnernden 
Schläuchen versehener Korb hat sich 
auf den Boden niedergelassen, be-
stimmt den Raum. Aus geschnittenen 
Asten und Schnur gestaltet Watch 
Sitzmöbel, die daran denken lassen, 
dass es auch in Urmenschenbehausun-
gen ganz komfortabel hätte zugehen 
können: Die Stühle und Liegestühle 
lassen sich brauchen, haben gleichzei-
tig einen archaischen Charme, sie wer-
den umspielt vom Reiz der Steinzeit, 
von Erinnerungen ans Wildsein. Sol-
che Arbeiten mit grösseren Formen 
hindert Watch aber nicht daran, eine 
Unzahl verschieden grosser und er-
schieden gefärbter Blätter zu einer von 
einer Glasröhre geschützten Stelle 
aufzuspiessen, und in seinen «Blät-
tern» verdichtet er Laubmengenver-
schiedener Bäume zu kompakten, an 
monochrome Malerei erinnernden 
Flächen. 

Unüberhörbare Botschaft 
Vieles verbindet Sunhild Wolka2e 

und Martin Walch, dennoch gehen sie 
mit denselben Intentionen und Mate-
nahen unterschiedlich um. finden ihre 

eigenen Formen und Ausdruckswei-
sen. Man sieht, dass sich zwei Men- 
schen, die sich mit demselben Thema 
auseinandersetzen, noch lange nicht 
identische Werke produzieren müs- 
sen. Dass beide langwierige Arbeits-
prozesse nicht scheuen, wird auf im-
mer wieder andere Art sichtbar. Die 
Waldbriefe, die Grastücher, das Tage-
buch und die Körbe wachsen langsam 
- aber immer noch um einiges schnel-
ler als Bäume. Sie laden dazu ein, sich 
auf diese Langsamkeit einzulassen, auf 
den langen Atem des Waldes. Dass 
vieles an dieser Langsamkeit minde-
stens so sensationell ist wie irgendein 
neuer . Geschwindigkeitsrekord sieht 
man sofort, wenn man den Werken 
gegenübersteht. Venn man sich auf 
sie einlässt. mit ihnen langsamer und 
leiser wird, sieht man es noch besser. 
Die Werke, so aufsehenerregend sie 
sind, wären vielleicht zu leise, beach-
tet zu werden, wenn da nicht dieser 
Wald wäre, der stirbt. Vielleicht tra-
gen sie dazu bei, wirklich aufmerksa-
mer zu werden für den Wald, der mit 
seinem Leiden dafür sorgt, eine Kunst 
zu sehen, an der man sonst allzu acht-
los vorbeiginge. Auf jeden Fall erfül-
len die Werke von Sunhild Wollwage 
und Martin Walch eine Grundaufgabe 
der Kunst: Sie vermitteln Achtsam-
keit. Die Ausstellung dauert noch bis 
zum 23. April und ist von Donnerstag 
bis Freitag von 15 bis 20 Uhr, Samstag 
und Sonntag von 14 bis 18 Uhr ge-
öffnet. 

cL(c(k 7b(J 

dc3 


